
der Jüngste. Der Dirigent . als 
maßgebender künstlerischer Fak
tor war ' lange Zeit ein für das 
deutsche Musikleben charakteri
stisches Element, das, in dem 
ständig·en Theaterbetrieb und im 
kräftig pulsie.renden Konzert
leben wurzelnd, sich mit dem 
Siege Richar·d Wagners zu unge
ahnter Bedeutung entwickelte. 
Deutsche Kapellmeister wuroen 
ins Al1Sland berufen, sie kamen 
nach England und nach Amerika 
und macht·en Schule im wahr
sten Sinne des Wortes. Auswär
tige Dirigent·en kannte man hier
zulande kaum, nur die Fran
zosen Colonne und Lamoureux 
und den Russen Safonoff. Als 
1893 ein italienisches Ensemble 
mit Verdjs "FaJstaff" nach Wien 
und n·ach Deutschland kam, fiel 
Eduardo Mascheroni auf. Im all
gemeinen wußte man wenig von 
den Männern, die -in den großen 
italienischen Opernhäusern in 
M;tiland, Venedig, Turin, Rom 
und Neapel den Taktstock 
schwangen. Darin einen vöJligen 
Umschwung herbeigeführt zu 
haben, ist im wesentlichen das 
Verdienst Toscaninis. AJlerd.ings, 
das italienische Kapellmeisterturn 
·ist über sich hinausgewachsen 
von dem Moment an, ·als es sich 
vor künstlerische Alufgaben ge
steJlt sah, deren Lösung tiefes 
Einleben in den Geist der deu.t
sehen Musik, vor aJlem in die 
Werke Wagners und in die sym
phonische Literatur, erforderte. 
Hier wurde Arturo Toscanini cün 
.großer Wegbereit·er. Er hat nicht 
bloß die UrauHührungen von 
"Manon Lescaut", "Boheme" und 
"Bajazzo" betreut, er hat auch 
die erste üalienische Aufführung 
der "Götterdämmerung" dirigiert 
und seine Landsleute mit vielen 
symphonischen Werken deutscher 
Komponisten bekannt gemacht. 

Im Sommer 1885 hatte Tosca
nini das Konservatorium seiner 
Heimatstadt Parma verlassen, um 
als Orchestermusiker nach Süd
amerika zu g.ehen, und übers Jahr · 
war er als Kapellmeister zurück
gekehrt. Sein weiterer Aufstieg 
vollzog sich zunächst nach der 
in dem italienischen Stagione
system vorgezeichneten Bahn: Er 
dirigierte in vielen kleinen und 
großen Städten Italiens von Pie
mont Wld der Lombardei his Sizi
lien. Doch bald war seiner uni 
versellen Musikernatur dieser Rah
men zu eng und Toscanini wurde 
auch Konzertdir-igent. Sein Wir
ken im Theater und Konz·ertsaal, 
nur in groben Umrissen anzudeu
t'en, würde Seiten erfordern. 
Lange Jahre hlieb seine Tätigkeit 
nur auf Italien und Amerika 
(New-York und Buenos-Aires) be
schränkt. Doch seit der Gastspiel
fahrt der Scala (1929) und der 
Reise ·der N ew-Y ol1ker Philharmo
niker (1930) ist Toscaninä, stür
misch umjubelt, ,immer häufiger 
in den Konzertsälen europäischer 
Musikzentren erschienen. An die·· 
~en Tr.iumphzügen durften dank 
dem Rundfunk ungezählte Musik
freunde teilnehmen. Wir Oster
reicher wollen am 70. Geburts
,tag des großen Künstlers mit 
Freude unserem Stolz darüber 
Ausdruck verleihen, daß der 
Maestro gerne in unserem Lande 
künstlerisch wirkt. Sind -ihm ja 
doch die Salzburger Festspiele 
Herzenssache geworden. Die 
österreichischen Rundfunkhörer, 
die dem Ma'estro viele erhebende 
Stunden verdanken, entbieten -ihm 
zum 25. März die herzlichsten 
Glückwünsche. Möge ein freund
liches Gestirn seiner weiteren 
Le'hensbahn leuchten, zu 1'osca
ninis Wohl u;1d zum Heil der 
Kunst. 

Haydns Stab at mater 
Rufführung am Karfreitag, 26. März, 21,10 Uhr 

Scit dem 16. Jahrhundert ist das 
Stabat mater, jenes stimmungs

volle, in die katholische Liturgie 
übergegangene Gedicht des Fran
ziskaners Jacopone da Todi (gest. 
1306)., unzählige Male in Musik 
gesetzt worden, auch von großen 
Meistern, wie Josquin Depres, Pa
lest.r~n.a, Orlando di Lasso, A. Stef-

. fani, Astorga und Pergolese. Die 
Komposition dieses der Kunst so 

• früh entrissenen Neapolitaners -
Pergolese starb als 25-Jähriger -
halt in ganz Europa viele Bewun
derer gefunden, und auch Joseph 
Haydn hat sich ihrer Einwirkung 
nicht entzi·ehen können, w,ie sein 
1773 in Esterhh entstandenes 
Stabat mater bezeugt. Es ist eine 
durchaus nach neapolitanischem 
Brauch .gestaltete Komposition. 
Sie besteht ·aus 13 Nummern, 
7 Arien, einem Duett, cünem 
Quartett und vier Chören. Man 
sieht, die Arien überwiegen bei 
weitem und tragen den aus der 
Oper stammenden Koloratur
schmuck. Doch Ha}'l<ins künst
lerische Persönlichkeit war weit 
davon entfernt, sich auch inner-

lich in die zeitgebundene Scha
blone ein!Zuordnen. Neben vielen 
melodischen Wendungen, die dem 
Zeitgeschmack entsprechen, fin
den sich ausdrucksvoUe und dra
matische Stellen, die die eigen
ar,tige Stimmung der Dichtung 
tief empfunden musikalisch wie
dergeben. In den durch Ernst und 
\lVürde ausgezeichneten Chören 
hebt sich Haydn weit über den 
Zeit~ist. Nicht minder vortreff
lich äst die Orchester behandlung, 
obZiwar sich Haydn nur auf die 
Streicher, Oboen und das Eng
lischhorn beschränkt. 

Das Stabat mater hat Haydn in 
Deutschlan.d, Frankrcich und 
England als Vokalkomponisten 
hekanntgemacht und erfreute 
sich lange großer Beliebtheit. Jo
hann Adolf Hasse, der einst ge
feierte deutsche Vertreter der 
neapolitanischen Opernschule, 
sprach sich sehr anerkennend 
darübe'i aus, worüber Haydn 
sehr Sltolz war. In Paris wurde es 
sehr freundlich aufgenommen, in 
Rom fanden mehrere Privatauf
führungen statt und an London 

S.it. 5, H.ft 25, RADIO -WIEN 

A rturo Toscanini (Sammlung Haoul Kort~· J 
......... ""1111"'" 1""1."11111' '''''.'1111111111111111111111111''" ............. '.1111111111"" .. IIIIIIIIIIIII .... "I .. I""IIIIIIHIIIIII'IIIIIIII'IIIIIIIIIIIII IIIIIIII .. ' .... IHtHllllllllllltH"'" 

war es wiederholt zu hören. In 
vielen Kirchen und Klöstern er
klang es gemäß der Liturgie am 
Karfreitag. Zweifellos verdankte 
das Werk die einstige Beliebtheit 
der dem Zeitgeschmack entspre
chenden Grundhaltung. Der 

" Wahrzeichen 
. 
ln 

deutsche Meister hatte hier be
wiesen, daß er mit den italieni
schen Mu9ikgrößen aut ihrem ur
eigensten Gebiet als Melodiker 
erfolgreich in die Schranken 
treten könne. 

Wien" 
Hörfolge am Sonntag, 21. März, 20,20 Uhr 

Eine FüJle von Wahrzeichen 
gibt Zeugnis von de·r ur

alten Geschichte Wiens. Wohl 
sind manche ,im Laufe der Jahr
hunderte verschwunden, aber g<tr 
viele haben sich his zum heutigen 
Ta,ge erhalten und erzähIen dem 
Beschauer, der sie zu deuten ver
mag, wundersame Dinge von 
längst versunkenen .Z·eiten. Nicht 
nur zahlreiche be·rühmte ~r
chenbau,ten der türmereichen 
Stadt, auch Denkmäler, Erinne
rungssäulen und alte Häuser 
wurden zu eigenartigen Wahr
zeichen, an die sich mannigf.ache 
s·innvo.l1e Sage~ ernster und hei
terer Art knüpfen. Unsere Hör
folge, die Herbert V. Pate ra 
n·ach ahen Wiener Legenden und 
Märchen in lebendig wechsel
vollen Bildem zusammengestellt 
hat" führt uns solche volkstüm
liche Geschichten in dramaDisch 
bewegter Form vor. Der An
sager, der d~e 'einzelnen Be
gebenheiten einleitet und die je
weilige Situation kurz erläutert, 
tl'itt als Chronist auf und be · 
dient sich daJbei einer anheimelnd 
altertümlichen Redeweise. 

So erzä'hlt er zuerst von jener 
sonderbar ver.tieften SreIJe an 
der Außenwand der Sankt 
Stephanskirche, die sich neben 
dem H<tupttor befindet und nach 
Gestalt und Umfang einern 
richtigen Laib Brot ,gleicht. "Das 
steineme Brot" heißt denn auch 
die Szene, die von der geizigen 
und neidischen Müllerswitwe Re
gina Gruber handelt, von ·ihl'er 
schän.dlichen Harther2i~eit, 
ihrer ,gerechten Str.afe un.d mel'k
würdigen Bekehrung. Vom Haus 
"Zum Basilisken" führt das 
zweite Spiel seinen Namen. Das 
alte Wahrzeichen soll bis auf 
1212 zurückreichen und seine 
Entstehung einer ersahrecklichen 

Begebenheit verdanken, die aher 
für alLe lBeteiligten einen reoht 
fröhlichen Ausgang nahm. Denn 
der entsetzliche Basilisk, <kr im 
tiefen Brunnen des biederen 
Bäckermeisters Martin Garhibl 
auftaucht und den der tapfere 
Bäckerg.ehi'lfe LeopoLd nach dem 
Rat des schlauen Neidhar·t kühn 
verniohtet, wir,d so 'zum el1folg
reichen Heiratsstifter. 

Auch die letzte Szene, "Die . 
Bärenmühle", die sich recht 
schauerlich anläßt, findet ein 
heiteres, gutes Ende. Sie spielt, 
wie der Hörer vom Chronisten 
erfährt, auf dem Platz des alten 

Ferdinsnd Großmann leitet die Auftuh
rung von Haydns .Stabat mater" sm 

Karfreitag, 21 ,10 Uhr 
(Anfn . Anton Fisch .. r) 
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DIe altel:lllrenmUhl~ . B~al' hl~n"wprl da. Schild mit der Anl.dtrifl: .Lory Stube!. Theuler-, ßallelt- un,\ ' "arielt'-!khllle·. 

"Union" ist im Nebel vom Kur,,, 
abgekommon, Brandung rall'cht 
auf und mit entsetzlichem Knir
schen reißt ein Riff dm Dampfer 
leck. Die Katastrophe bricht her
ein und im letzten Augenblick, 
als alle sich bereits anschicken, 
die Boote zu besteigen, erfährt 
Andre den Grund von Ellens 
Tod; aus wahrer Freundschaft 
hatte Thomsen geschwiegen. 
Andre bleibt auf der "Union", 
die sich schon auf die Seite neigt, 
allein zurück und gibt seinen 
letzten Funkspruch. - Ernst 
Johannsen, der Verfasser des 
Hörspiels, hat es verstanden, 
schon mit den ersten Gesprächen 
eine Atmosphäre von unheim
licher Spannung zjl erzeugen, die 
sich im Verlaufe der äußeren Be
gebenheiten und der seelischen 
Verwicklungen immer mehr stei
gert. Die beiden Bordfunker, 
aber auch Kapitän, Seeleute und 
Passagiere werden mit scharfem 
Blick erfaßt und lebendig charak
terisiert. Ein packendes Hörspiel, 
das Aufmerksamkeit und Anteil
nahme der Hörer wohl zu wecken 
und bis zum katastrophalen Ende 
festzuhalten vermagl 

Lory Stllhfl war bfk8f\ntllch di~ Schwägerin Johann ürths (Sammlung Kaoul Korly) 

Freihauses, wo einst vor den Ta
gen der Türkenbelagerung, da
mals noch weit von ,der Stadt 
entfernt, einsam eine Mühle 
stand. In einer bitterkalten Win
ternaoht, in der sich Raubzeug 
und Wölfe bis an die Basteien 
wagten, erlebt der ehrsame 
Müllermeister Wachtel ein 
furchtbares Abenteuer mit einem 
Bären. Der junge, unerschrockene 

"Funker Rndre" 

Knecht Florian rettet mit Ein
satz des eigenen Lebens das sei
nes Herrn und erringt so die 
Hand des geliebten schönen 
Müllertöchterchens. Die Bären
mühle ist später von den Türken 
verbrannt worden, aber ein Bild, 
das am alten Haus angebracht 
war, wurde geborgen und er
zählt noch heute von dem merk
würdigen Vorfall. 

Rulführung am Sonntag, 21. März, 21,10 Uhr 
Das aufregende Hörspiel ver-

setzt uns an Bord eines 
Ozeandampfers. Vier Tage Sturm 
hat die "Union" hinter sich und 
läuft nun durch ganz dicken 
Nebel, der jeden Ausblick un
möglich macht. In der Funkbude 
des Schiffes sitzen zwei Männer, 
Andre und Thomsen, alte 
Freunde von Jugend und Heimat 
her. Andre ist tief nieder,ges~hla
gen und arg verstört: vor einem 
Monat, acht Wochen vor der 
Hochzeit, hat er auf traurige und 
unerklärliche Weise Ellen ver
loren. Als er damals von der 

Reise zurückkam und im Kontor 
der Schiffahrtsgesellschaft noch 
dienstlich zu tun hatte, schickte 
er ,den Freund zu seinem Mäd
chen, das er eine halbe Stunde 
später als Leiche am Kai wieder
sah. Sie hatte sich selbst ins Meer 
gestürzt und keinen Brief, keine 
aufklärende Zeile hinterlassen. 
Thomsen muß ihm etwas ver
schweigen; ein furchtbarer Ver 
dacht steigt in Andre auf, und 
immer wieder dringt er in den 
Gefährten, ihm doch die Wahr
heit zu sagen. 

Mit dem seelischen Konflikt, 

Eine lolche Maturareile war noch nicht da, wie lie die beiden Donaunixen Forella 
und Libella vom Oberlauf der Donau bil inl Schwane Meer untemehmen wollten. 
Wer Ile auf dieler lu.tigen Reile begleitete, die all echtel .Donaumlrchen· am 
18. Mln im Studio der Raug Itattfand, zeigt unler Bild. Von llnkl nach rechtl, 
in der ersten Reihe: ülkar Oldlngen, Franz SchUtz, Lya Beyer, Doktor Lothar 
Rledlnller (Verfaller der mUlikalilchen Bearbeitung und Spielleiter), Jellie 
Blluttl Franz Borao. und Walter Hautbnann (Autor); in der zweiten Reihe llnk.l: 
du V~Ik8mu.ikqu.rtett Pep i WIchart, rechta: Max Schönherr (DIrigent), JOlef 

Egeer und earl Stmls (Aufn. Re.ldenz-Ateller) 

der die beiden Freunde aufs 
tiefste erschüttert, vermischen 
sich die unheilvollen Vorgänge 
auf der See 'Und an Bord. Die 

Der wilde Landor 
Jugendstunde am Montag, 22. März, 15,15 Uhr 

Aus dem ,geräuschvollen Wir-
bel unserer Zivilisation taucht 

immer wieder einmal ein Mann 
auf, der sich scheinbar aus den 
romantischen Tagen der großen 
Entdeckungsfahrten eines Kolum
bus und Maga·lhaes in unsere 
kühl abwägende, nüchterne Zeit 
herverirrt hat. In einer Per,iode, 
in der das Streben des Men
schen immer mehr aufs Unper
sönliche und Gesellschaftliche 
gerichtet ist, erscheint das Bild 
eines Mannes einzigartig, ja, fast 
ungereimt, der sein Leben lang 
Erlebnisse und Abenteuer auf
sucht, indem er sich ruhelos in 
allen Ländern des Erdballs um· 
hertreibt. Solchen Schlages ist der 
Maler und Forscher Henry Sa
vage Landor. Nach vielen an
deren Reisebüchern hat er auch 
sein Leben beschrieben, mit dem 
die Vorlesung nun unscre jugend
lichen Hörer in ausgewählten 
Abschnitten bekanntmacht. 

Sein Großvater war der eng
lische Schriftsteller Walter Sa
vage Landor; er selbst wurde 
1867 in Florenz geboren, wo er 
auch seine Kinder- und Jugend
jahre verlebte. Frühzeitig machte 
sioh seine zeichnerische Bega
bung bemerkbar. Kaum 16 Jahre 
alt, fährt er bereits mit sclbst
erworbenem Geld nach England 
und von hier nach Paris, wo er 
sich ernstlich seinen Malstudien 
hingibt. Lange bleibt er freiLich 
nicht, Unrast und Sehnsucht nach 
der Ferne treiben ihn fort, und 
er beginnt ein Wanderleben, das 
er rastlos bis ins hohe Alter 
fortsetzt. Es gibt in allen Erd
teilen woh-! nur wenige Länder, 
die der wilde Landor nicht be
sucht hat. Er ,ist wiederholt in 
Amerika, er kennt die großen 
Städte der Vereinigten Staaten 

ebenso wie die Urwälder Süd
amerikas. Lange Jahre verbringt 
er in Japan, das sich damals eben 
der westlichen Kultur erschloß; 
Korea und China werden durch
wandert und in Australien ver
anstaltet er Ausstellungen seiner 
Bilder. 

Das kühnste Abenteuer abet
erlebt er ~m geheimnisvollen 
Tibet: er wnll das verbotene 
Land und die heilige Stadt Lhassof 
sehen, wird von den fanatischen 

A. H. Savage Landor im n~i8eanzug 
(Aus: .Der wilde Landor" Verlag 

~'. A. Brockhaus, Leipzig) 

Tibetanern überfallen, gefangen
genommen und furchtbar gemar
tert. Wie durch ein Wunder ent
gt>ht er dem Tode. Und doch 
wagt er ein paar Jahre später 
einen zweiten Vorstoß und er
forscht bisher unbetretene Ge
biete. Er wird Zeu,ge des Boxer
aufstandes in Peking und nimmt 
rührig am Entsatz des belagerten 
Gesandtschaftsviertels teil; er 
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